
Ausgangslage
Das kindliche Spiel nimmt eine zentrale Rolle in der Entwicklung junger 
Kinder ein. Kinder lernen im Spiel und spielen beim Lernen. Im Spiel zeigt 
sich ihr Wohlbefinden und ihre Gesundheit. Obwohl belegt ist, wie be­
deutsam das Spiel für die Entwicklung von Kindern ist, wird ein Rückgang 
in der Zeit und in den Gelegenheiten für das freie Spiel junger Kinder 
festgestellt. Zudem wird darauf hingewiesen, dass die Art und Weise, wie 
Kinder spielen, wichtiger sei als die Spielaktivität selbst. Die so genann­
te Playfulness wird als die Fähigkeit, Bereitschaft und Freude von Kindern 
verstanden, sich auf das Spiel(en) einzulassen. Sie bezeichnet die Qualität 
des kindlichen Spiels.

Bislang weiss man noch nicht viel zur Playfulness im Kindesalter. Zum Bei­
spiel, wie sie sich im Verlauf der kindlichen Entwicklung verändert und wie 
sie durch Eltern, Lehr- und Betreuungspersonen im Alltag unterstützt und 
gestärkt werden kann. Welches Ausmass bzw. welche Form der Spielbe­
gleitung sich für die Playfulness junger Kinder als förderlich oder hinder­
lich erweist, ist ebenfalls unklar. 

In den ersten Lebensjahren spielt das familiale Umfeld eine entscheiden­
de Rolle bei der Gestaltung einer anregenden Spiel- und Lernumgebung. 
Was Eltern über das kindliche Spiel denken, über welche Spielerfahrungen 
sie selbst verfügen und wie sie sich in das kindliche Spiel einbringen, be­
einflussen das kindliche Spiel hinsichtlich Spielorte, Spielzeit, Spielmaterial 
und Spielpartner. Indem Eltern offene Fragen stellen, neue Impulse geben 
oder weitere Spielmöglichkeiten vorschlagen, können sie beispielsweise 
das kindliche Spiel erweitern und neue Erfahrungen ermöglichen. 

In einer Fragebogenstudie haben wir untersucht, welche Zusammenhän­
ge zwischen der elterlichen Spielbegleitung und der Playfulness von Kin­
dern im Alter zwischen zwei und acht Jahren bestehen. Als Merkmale der 
elterlichen Spielbegleitung interessierten uns die elterliche Playfulness, 
das elterliche Spielverständnis sowie verschiedene Formen der elterlichen 
Beteiligung am kindlichen Spiel.

«Ich muss jetzt spielen!» — Playfulness im frühen Kindesalter 
und elterliche Spielbegleitung (Pilotstudie)
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Weitere Auswertungen
Im Rahmen der Pilotstudie haben wir auch In­
terviews mit Kindern im Alter zwischen 3 und 6 
Jahren durchgeführt. Dabei haben wir die Kin­
der zu ihren Spielorten, Spielpartnern sowie ih­
rer eigenen Playfulness befragt. Die Interviews 
zeigten, dass Kinder bereits früh in der Lage sind, 
differenziert zu ihrer Playfulness, zu ihren Spiel­
präferenzen sowie zur Beteiligung ihrer Eltern am 
Spiel Auskunft zu geben.

«Spielen ist, wenn man mit anderen Kindern zu­
sammen Sachen macht» (6-jähriges Mädchen)

«Ich möchte immer, dass wenn ich am Spielen 
bin, sie (meine Eltern) auch mitspielen.» (5-jähri­
ges Mädchen)

«Wenn ich spiele, kocht Mami manchmal, macht 
manchmal Eingemachtes, manchmal geht sie ins 
Büro zum Arbeiten und manchmal spielt sie mit 
mir, wenn mir langweilig ist, und wenn ich krank 
bin, dann darf ich einen Film schauen.» (6-jähri­
ges Mädchen)

«Papi spielt nur kurz mit mir und das habe ich 
nicht so gerne. Aber manchmal hat er den gan­
zen Tag frei und dann kann ich den ganzen Tag 
mit ihm Spielen.» (6-jähriges Mädchen)

Ziel 4: Inklusive, gleichberechtigte und hoch­
wertige Bildung gewährleisten und Möglichkei­
ten lebenslangen Lernens für alle fördern. 

Ziel 4.2: Alle Mädchen und Jungen erhalten Zu­
gang zu hochwertiger frühkindlicher Erziehung, 
Betreuung und Vorschulbildung, damit sie auf 
die Grundschule vorbereitet sind. 

Ziele für nachhaltige Entwicklung der UNESCO

Ergebnisse
Elterliche Playfulness
Eltern, die sich selbst in ihrer Playfulness höher, d.h. spielerischer, hu­
morvoller, kreativer in Spiel- und Alltagssituationen einschätzen, be­
werten die Playfulness ihres Kindes höher.

Kompetenzorientiertes Spielverständnis der Eltern
Eltern, die davon überzeugt sind, dass das Spiel eine zentrale Bedeu­
tung für die Kompetenzentwicklung des Kindes hat, schätzen die Play­
fulness ihres Kindes höher ein. Eltern, welche hingegen stärker auf die 
schulischen Fähigkeiten achten (z.B. Beschäftigung mit Buchstaben 
und Zahlen), berichten von einer niedrigeren Playfulness ihres Kindes.

Elterliche Beteiligung am kindlichen Spiel
Eltern, die sich nach eigener Aussage seltener direkt und aktiv am Spiel 
ihres Kindes beteiligen (weil sie beispielsweise mit anderen Aufgaben 
beschäftigt sind), schätzen die Playfulness ihres Kindes höher ein. Da­
bei sind Geschwister von Bedeutung: Wenn Geschwister vorhanden 
sind, nehmen Eltern weniger direkt und aktiv am kindlichen Spiel teil. 
Eltern nehmen nach eigener Einschätzung am häufigsten in der Rolle 
als Spielbeobachter, am wenigsten als Spielleiter am Spiel ihres Kindes 
teil. Die Rollen als Mitspieler, Spielbeobachter oder Spieltutor (Impuls­
geber) zeigten keinen Zusammenhang mit der kindlichen Playfulness.

Folgerungen 
Die Ergebnisse verdeutlichen, wie wichtig die Wertschätzung des kind­
lichen Spiels durch die Eltern und gleichzeitig das freie, kindzentrierte 
Spiel(en) ohne direkte und aktive Beteiligung der Eltern für die Play­
fulness junger Kinder sind. Wenn Eltern Kindern genügend Zeit zum 
freien Spielen mit Geschwistern und anderen Kindern gewähren, sich 
selbst „verspielt“ in die Interaktion mit ihrem Kind einbringen und dem 
kindlichen Spiel eine grosse Bedeutung für die Entwicklung und das 
Wohlbefinden einräumen, können sie die kindlichen Spielerfahrungen 
bereichern. 

Kinder brauchen Freiräume für fantasievolles und kreatives Spiel im 
Alltag. Im freien Spiel mit anderen erkunden sie die Welt und beschäf­
tigen sie sich mit Themen, die ihnen wichtig sind. Sie experimentieren 
mit Rollen, sie erproben Kommunikations- und Konfliktlösefähigkei­
ten, sie testen Grenzen und erleben Freundschaften. Aber auch beim 
freien, kindzentrierten Spiel(en) ohne direkte und aktive Beteiligung 
von Erwachsenen sind Präsenz, Verfügbarkeit und Anteilnahme der 
Erwachsenen wichtig (z.B. für Hilfestellungen, Trost und emotionale Si­
cherheit), um dem kindlichen Spiel einen Rahmen zu geben. 

Die Bedeutsamkeit des freien Spiels unter Kindern gepaart mit der 
Verfügbarkeit und Wertschätzung durch die Erwachsenen kann im All­
tag von Familie, Spielgruppe, Kindertageseinrichtung, Kindergarten, 
Schule und Hort nicht oft genug betont werden. Die Anerkennung und 
Bereitstellung günstiger Rahmenbedingungen für das kindliche Spiel 
sind eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe.
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